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		Die 1. Fabel, von dem Wolf und Lamm

		Böser Wille fragt nicht nach Vernunft und
Wahrheit. Davon hört diese Fabel.

		


		Ein Wolf und ein Lamm, beide durstig, kamen an einen Bach zu
trinken, und das Lamm fern unten. Da der Wolf das Lamm sah, sprach
er zu ihm: was trübst du mir das Wasser? Das Lämmlein sagte: wie
mag ich dir das Wasser trüb machen, das von dir zu mir herfließet?
Der Wolf aber errötete nicht und rief: du fluchest mir gar!
Antwortet das Lamm: ich fluche dir nicht. Ja, sprach der Wolf, vor
sechs Monaten hast du mirs auch getan. Da sagte das Lamm: nun war
ich doch zur selben Zeit noch nicht geboren. Jetzt der Wolf: du
hast mir auch meine Wiese ganz verwüstet und verderbt mit deinem
Nagen. Drauf das unschuldig Lämmlein: wie möchte das wohl sein, hab
ich doch noch keine Zähne. Da ward der Wolf vom Zorn gepackt und
schrie: ob du auch noch mehr Ausflüchte machtest, [bookmark: page4]so will ich doch an dir mein
reichlich Nachtmahl haben – fing das arm Lämmlein, nahm ihm sein
Leben und fraß es.

	
		
		Die 2. Fabel, von der Maus und dem Frosch

		Wie die Übelsinnigen
sich selber Übel schaffen, davon zeuget diese Fabel.

		


		Einsmals wäre eine Maus gern über ein Wasser gekommen und
begehrte Rat und Hilfe von einem Frosch. Der Frosch nahm eine
Schnur und band den Fuß der Maus an seinen Fuß und fing an, über
das Wasser zu schwimmen. Aber als er in der Mitte des Wassers war,
tauchte er unter und zog die Maus hinab und wollt sie ertränken. Da
die elende Maus die böse Tat inne ward, widerstund sie dem Frosch
nach Kräften. Indem kommt ein Weih geflogen und packt die Maus mit
seinen Klauen zusamt dem baumelnden Frosch und frißt sie beide.
[bookmark: page5]

	
		
		Die 3. Fabel, von dem Löwen und seinen Genossen

		Es ist ein Sprichwort: Hüte dich vor der
Gesellschaft der Großen. Hievon sagt Esopus eine Fabel.

		


		Ein Rind, eine Geiß und ein Schaf gesellten sich zu einem Löwen
und zogen miteinander auf das Gejag in einen Forst. Alsbald fingen
sie einen Hirsch, der ward in vier Teile geteilet. Da sprach der
Löw: den ersten Teil nehm ich, darum daß ich ein Löw und König
aller Tiere bin; der andre ist mein, darum daß ich stärker bin denn
ihr; so will ich auch den dritten Teil haben, darum daß ich fester
gelaufen bin denn ihr; welcher aber den vierten anrühret, der soll
meine Klaue spüren.

		*

		Nach anderen hat diese Fabel sich begeben mit einem Esel und
einem Fuchs. Und als der Esel nun von dem Löwen geheißen ward, den
Hirsch zu teilen, machet er drei Teile daraus. Über das ward der
Löwe zornig, fletschte die Zähne gegen den Esel und sprach zu dem
[bookmark: page6]Fuchs, er sollt
teilen. Da stieß der Fuchs die Teile alle drei wieder zusammen und
gab sie dem Löwen ganz. Der sprach wohlgefällig: Fuchs, wer hat
dich gelehret, so wohl zu teilen? Antwortet das Füchslein: die Sorg
und Angst, darin der Esel gestanden, die hat michs gelehrt.

	
		
		Die 4. Fabel, vom Wolf und dem Kranich

		Diese Fabel zeuget, daß nicht Lohn hat, wer
den Bösen wohltut.

		


		Ein Wolf verschlang einen Knochen, der ihm überzwerch im
Schlunde stecken blieb, litt harte Pein und erbot großen Lohn dem,
welcher ihm helfen würde. Da ward berufen der Kranich mit dem
langen Hals, der stieß seinen Kragen in den Schlund des Wolfs und
zog ihm das Bein heraus und macht' ihn gesund. Als solches
geschehen, forderte der Kranich den versprochenen Lohn. Was, schrie
der Wolf, ist das nicht genug, [bookmark: page7]daß dein Hals so tief in meinem Rachen gewesen, daß
ich dich hab ungeletzt von meinen Zähnen entschlupfen lassen, und
begehrest dannoch einen Lohn von mir!

	
		
		Die 5. Fabel, vom Esel und dem Löwen

		Der Weise zürnt dem Narren nicht. So sagt eine
Fabel.

		


		Der Esel, als er dem Löwen begegnete, sprach zu ihm: Gott grüß
dich, Bruder. Der Löw ward mürrisch, antwortet ihm nicht und
schüttelt den Kopf, gedachte bei sich: du willst dich mit dieses
blöden Tieres Blut nicht besudeln, denn wo du dich mit ihm
einlässest, müßtest du es zerrissen hinter dir lassen, und ist
besser, den Toren überhören.

	
		
		Die 6. Fabel, vom Raben und dem Fuchs

		Die auf Schmeichler hören, werden betrogen,
als diese Fabel ausweiset.

		


		Ein Rabe raubte einen Käs und setzte sich mit ihm auf [bookmark: page8]einen Baum. Da das ein
Fuchs ersah, wässerte ihm das Maul nach dem Käse und sprach zum
Raben mit süßen Worten also: o mein Herr Rab, welcher ist wohl dir
gleich! Kein Vogel hat solch schimmerndes Gefieder, wie du hast,
und ich wollte dich für den allerziersamsten und schönsten
schätzen, wenn ich nur deinen Gesang hören möchte. Der dumme Rab
freuet sich des listigen Lobes, wollt sich recht erweisen, recket
sich hoch und schrie kräftiglich. Als er aber den Schnabel auftat,
entfiel ihm der Käs und ward des schlauen Fuchsen Speise.

	
		
		Die 7. Fabel, vom Esel und dem Hündlein

		Übermut tut nicht gut, sagt das Sprichwort und
so auch diese Fabel.

		


		Ein Esel sah, wie ein klein Hündlein täglich seinem Herrn
liebkosete; der liebte es drum sehr, und alles Hausgesind
schmeichelt ihm auch. Da dachte der Esel bei sich: so mein Herr das
klein und unsauber Tier also [bookmark: page9]lieb hat, wie würd er gar mich lieben, wann ich
ihm auch schmeichlen wollt; es würd ihm wohl von mir gefallen,
dieweil ich groß bin und baß geboren, dann der Hund ist, und bin
auch zu vielen Dingen nützer, ich würde billig hoch geehret.
Solchermaßen die Ding betrachtend, läuft der Esel zuhand ins Haus,
erzeiget dem Herrn seine Freud mit seinem Geschrei, stellet sich
mit den Vorderfüßen auf des Herrn Schultern, beschlecket ihm Mund
und Gesicht, verwüstet ihm 's Gewand und drücket ihn so hart, daß
er seine Diener anruft, ihn zu befreien. Da fiel alles Hausgesind
mit Stangen und Steinen über den Esel her, zerschlug ihn fast
erbärmlich und band ihn hart mit festen Stricken wieder an die
Krippen an.

	
		
		Die 8. Fabel, vom Löwen und der Maus

		Kleine Gutheit hat oft großen Dank, wie in
dieser Fabel zu lesen.

		


		Ein Löwe lag schlafend in einem Wald, und als die [bookmark: page10]Mäuse geilten untereinander,
sprang eine von ungefähr auf den Löwen, davon der Löw erwacht, und
ergreifet sie behend. Die Maus bat ihn kläglich, ihr zu vergeben,
dann sie das doch nicht mit Willen getan hätte, da ihrer viele
miteinander hätten gescherzt, und flehete um Gnad. Der Löw gedacht
in ihm selber, daß die Rach gegen eine Maus gar klein wäre, ließ
sie laufen, und die Maus schied in Dankbarkeit hinweg. Wenig Tage
hernach fiel der Löw in ein Netz, und als er sich gefangen sah,
brüllete er überlaut und klagte mit großem Heulen. Alsbald hörete
das die Maus, lief zu ihm hin und schauet, was ihm für ein Ungefäll
wäre zugestanden. Da sie aber erkannte, daß der Löw gefangen war,
sprach sie zu ihm: sei gutes Muts, ich will dir deine Gütigkeit
wieder vergelten, fing drauf an, mit Fleiß die Stricke zu benagen,
und öffnete alle Knoten des Netzes, daß der Löw wieder ledig wurde
und fröhlich in den Wald kehrete. [bookmark: page11]

	
		
		Die 9. Fabel, von den Fröschen

		Dem Knechtschaffenen behagt nicht edle
Freiheit, wie in dieser Fabel geschrieben steht.

		


		Vor Zeiten wohneten die Frösche frei und ohn alle Sorg in den
Lachen und Weihern, aber die lange Weile machte, daß sie mit großem
Geschrei vor den Gott Jupiter kamen und von ihm einen König
begehrten, der das Übel strafe. Da nun der Gott über ihr Bitten
lachte, schrien sie noch heftiger zu ihm. Der gütige Jupiter
gedachte den einfältigen Fröschen wohlzutun und warf einen dicken
alten Stock zu ihnen in den Weiher, also daß es einen lauten Klaff
gab und alle Frösche flohen. Darnach recket einer seinen Kopf über
das Wasser, daß er den neuen König möcht erkennen, und berufet alle
andern, den König zu besehen. Da schwammen sie hinzu, etliche
voller Schreckens, und grüßten ihren Herrn. Als sie aber merkten,
daß kein Leben in ihm war, sprangen sie auf ihn und sahen, daß es
nichts dann [bookmark: page12]Holz war. Alsobald traten sie ihn mit Füßen
und täten den Gott abermal mit großem Schreien um einen König
bitten. Jetzund gab Jupiter ihnen den Storch, der tötete sie einen
nach dem andern, also daß sie weinend ihre Stimme erhoben: o Gott
Jupiter, komm uns zur Hilf, oder wir sterben. Er sprach: um euer
unziemlich und ungestümlich Bitten gab ich euch diesen König, den
ihr jetzt habt, den müsset ihr behalten, da ihr den guten und
sanftmütigen verachtet habt.

	
		
		Die 10. Fabel, vom Schwein und dem Wolf

		Heuchelwort sollst du nicht glauben, wie es in
dieser Fabel geschiehet.

		


		Eine Schweinsmutter lag seufzend in gebärenden Schmerzen in
ihrer Hütte, da kam ein Wolf zu ihr und sprach: Schwester, deine
Geburtsstund ist jetzt herbeikommen, die ist ohn Zweifel sicher und
glückhaft, so will ich dir Hilf und Beistand tun und das Amt der
[bookmark: page13]Hebammen
verwesen, tue mir auf dein Türlein. Die Schweinsmutter erkennete
alsogleich die falschen Worte und sprach zum Wolf: Bruder, mein
Geburt wäre sicher, wann du hinweg wärest. Darum bitte ich dich,
daß du mir die Ehr lassest und mich meine Jungen selber an die Welt
lassest bringen, dann alles, das in mir ist, das erschrickt ob
deinen Diensten. Und sobald der Wolf hinweg trabte, ward sie ledig
ihrer Bürde und blieb heil und fröhlich mit ihren Ferklein.

	
		
		Die 11. Fabel, von dem kreißenden Berg

		Gar oft macht einer, als in dieser Fabel, viel
Lärmens um Geringes.

		


		Ein Berg ward schwanger, und zu der Zeit, als er gebären sollt,
seufzte er gar schwer, schrie überlaut und heulete aus der Maßen
erschrecklich, also daß viele Meilen weit in der Gegend sein großes
Klagen gehört ward, und die Menschen überkam Furcht und Zittern
[bookmark: page14]vor dem
grauslichen Getön. Da nun nach den furchtbaren Wehen sein Stündlein
gekommen war. gebar der Berg eine Maus. Und nicht sobald war die
Kunde davon im Lande ausgebreitet worden, als ein gewaltig Lachen
unter den Menschen sich erhob, davon denn das lateinisch Sprüchlein
sich schreibet: Parturiunt montes, nascetur
ridiculus mus.

	
		
		Die 12. Fabel, vom Jäger und seinem Hund

		Undank ist am bittersten dem Alter. Davon hört
die nachfolgende Fabel.

		


		Ein Hund hatt all seine Zeit dem Herren wohl gedienet auf dem
Jagen und Hetzen. Und als er mit Jahren beschweret und nun vom
Alter träg war und seine Zähne vorn stumpf, daß er den Hasen nicht
mehr könnt halten, den er ergriffen hatt, drum ward der Herr über
den Hund sehr erzürnet und straft ihn, daß er nichts vermöge und
kunstlos sei in der Jägerei. Der Hund aber [bookmark: page15]gab ihm zur Antwort: o Herr,
meine Jahr sind fürbaß ohne Kräfte, und meine Zähne sind
verschlissen. Ich bin aber etwan stark gewesen und zu allem Jagen
wohl geschickt, und hast alle meine Werk gelobt, die ich getan hab.
Nun schiltest du mich, da ich alt bin. So bin ich dich, das
Vergangene zu bedenken, und wirst meinem Alter drum nicht
zürnen.

	
		
		Die 13. Fabel, von den Hasen und den Fröschen

		Dem Elend ist größeres zu sehen ein Trost,
davon erzählt diese Fabel.

		


		Einsmals wurden die Hasen so sehr geächtet und verfolgt, daß sie
in Verzweiflung gedachten, sie wollten sich lieber selber töten,
dann also in Sorgen leben. Als sie aber solches beschlossen hatten,
liefen sie in Scharen gegen einen Weiher, sich zu ertränken. Da
saßen am Gestad gar viel Frösche, die aber sprangen, als sie die
Hasen kommen sahen, eilig und voller Angst in das [bookmark: page16]Wasser, um sich zu
verbergen. Als das die Hasen sahen, sprach einer unter ihnen: ich
sehe wohl, daß andere auch seind, die Sorgen haben, und vielleicht
mehr denn wir. Darum bedeucht mich gut, wir wären geduldig in
unserem Wesen, wie die anderen, und trügen das Joch der Natur
geduldiglich, das sie uns gegeben hat. Denn die Zeit wird kommen,
da sich unser Sorg verkehrt in guten Frieden.

	
		
		Die 14. Fabel, von der Fliege und der Ameise

		Laß dich vom Schein nicht trügen. Davon hört
eine Fabel des Meisters.

		


		Zu einer Ameis kam eine Fliege und rühmete sich hoch und sprach:
wie meinst du, daß du dich mir vergleichen kannst. Deine Wohnung
ist in einer Höhle, meine in eines Königs Saal. Ich eß königliche
Speis, dich nähret ein armselig Gerstenkorn. Deinen Trank saugst du
aus der Erden, so trinke ich aus Gold und [bookmark: page17]aus Silber. Wo man die
heiligen Opfer schlachtet, so bin ich die erste, die das Eingeweid
versucht, ich sitze dem Kaiser auf sein Haupt und küsse die
zartesten und schönsten Jungfern, wann sie nackt zum Bade steigen,
wohin es mir beliebt zu küssen. Deren alles magst du keines tun,
und also bist du und dein Geschlecht gegen uns wohl
verächtlich.

		Die Ameis sprach herwiederum zu der Fliegen also: wie gar bist
du ein schnöder Schandvogel, daß du deine lästerlichen Taten
lobest. Sag mir doch, wie wirst du von den Königen und reinen
Frauen, die du meldest, empfangen? Wo du hinkommst, da jagt man
dich ungestüm und voll Ekel und schlägt dich mit Geißeln und
Wedeln, die allein wider deine Plage gemacht sind. Du lebst nur
einen Sommer und gehest zur Winterszeit kraftlos dahin. Ich aber
bin auch im Winter sicher in meiner Wohnung, allzeit bin ich gesund
und lebe zufrieden und froh.

	
		
		Die 15. Fabel, vom Wolf und dem Fuchs

		Ein Schalk ist des anderen wert, als diese
Fabel beweiset.

		


		Ein Wolf zieh einen Fuchs zorniglich eines Diebstahls, der Fuchs
leugnet und beschwöret seine Unschuld. Da setzten sie den Affen als
einen gerechten Richter, welcher die Wahrheit spreche unter beiden
Parteien. Jeder Teil brachte vor, was er meinet, daß sein Recht und
ihm nütz wäre, und klaget jeder den andern der Untreu und
Schalkheit an. Der Aff aber gab sein Urteil also und sprach: Wolf,
nach dem, als deine Klage ist, so glaub [bookmark: page18]ich, du habest nichts
verloren. Aber du, Fuchs, bist nicht ungestohlen hergekommen, und
so ihr beide vor euch untreu befunden seid, so bleibet Freunde wie
zuvor, euch ist beiden wenig zu glauben.

	
		
		Die 16. Fabel, von dem Frosch und dem Ochsen

		Die Dünkelhaften benennet man nach dieser
Fabel Aufgeblasene.

		


		Ein Frosch sah von seinem Tümpel einen Ochsen gehen auf der
Weide und gedachte bei sich: wo du deine gerunzelte Haut
aufblähetest, so möchtest du auch wohl so groß werden und stattlich
anzusehen wie dieser Ochs, gewißlich es wird das einfachste Ding
von der Welt sein, und alle Kreatur wird dich bewundern. So fing er
an sich aufzublasen und fragte seine jungen Fröschlein: wie
bedünket euch, bin ich nicht so groß wie der Ochs? Sie antworteten:
o nein, Vater. Da blähte er sich noch viel mehr auf und sprach zu
ihnen: wie [bookmark: page19]nun? Die Fröschlein aber lachten und
sprachen: nichts dergleichen. Unmächtig wollt er sich zum dritten
mal blähen, da zerbrach er und starb.

	
		
		Die 17. Fabel, von dem Hengst und dem Esel

		Das Glück ist rund und verkehret sich bald,
wie diese Fabel ausweiset.

		


		Ein schöner Hengst, mit einem güldenen Sattel und Zaum köstlich
geziert, begegnete einem müden, vollgeladenen Esel an einer engen
Straßen. Der Esel mit seiner schweren Bürde konnt dem Hengst nicht
sogleich aus dem Weg weichen, da sprach der Hengst zu ihm: in
deinen faulen Wanst sollte ich dir schlagen, weil du mir, deinem
Herrn, nicht weichest und still stehst, bis ich vorbei bin. Der
arme Esel erschrak gar sehr von dem übermütigen Drohen und seufzet
nur und ging still fürbaß.

		Nicht in langer Zeit darnach ward der Hengst von allzu hitzigem
Laufen und übler Wartung über die Maßen [bookmark: page20]mager und kam kläglich von
Kräften. Da ließ ihn der Herr ins Dorf gehen, Mist auf die Äcker zu
führen. Also legte man ihm das Zuggeschirr an, und er mußte harte
Arbeit tun, und soviel, daß er ganz elend ward.

		Einsmals, als der Esel behaglich auf einer grünen Weide graset,
siehet er einen unansehnlichen Klepper einherziehen und kennt ihn
gleich und spricht zu ihm; o du Elender, wo ist dein köstlicher
Sattel und Zaum, wo ist deine schöne Gestalt und deine hoffärtige
Trutzigkeit gegen mich armen Esel? Du mußt nun bleiben bei unserem
Bauern-Orden, dein Übermut ist dir wohl vergangen, und die Armen
dürfen deiner spotten.

	
		
		Die 18. Fabel, von der Fledermaus

		Au kannst nicht zween Herren dienen, wie diese
Fabel es lehret.

		


		Einsmals hatten die Vierfüßer einen großen Streit mit [bookmark: page21]den Vögeln,
kein Teil wollte dem anderen weichen, und der Kampf ging lange Zeit
hin und her. Als nun die Fledermaus den großen Haufen Vierfüßer sah
und meinte, der Sieg solle wohl bei ihnen sein, da fürchtete sie
großes Ungemach, verließ die Vögel, ihre Genossen, und ging zu den
Vierfüßern hinüber. Indem kommt von ferne her der mächtige Adler
angerauscht, mischet sich unter die Vögel und ficht so kühn und
ritterlich, daß die Vierfüßer in die Flucht gewendet werden. Nach
diesem Sieg der Vögel wurde guter Friede unter beiden Teilen
gemacht. Aber die Fledermaus ward hoch und schwer von den Vögeln
angeklagt, daß sie von ihnen zu den Vierfüßern gewichen sei. Und
ward durch gemeines Urteil aller Vögel für recht erkannt, daß sie
allezeit das Helle fliehen sollte und daß alle ihre Federn
ausgerauft würden, und nackend fliege bei der Nacht. [bookmark: page22]

	
		
		Die 19. Fabel, von der Natter und der Feile

		Kratz dich mit keiner Katz, sagt die
Fabel.

		


		Eine hungrige Natter kam einst in eine Schmiede, fand da eine
Feile und fing an, sie zu benagen. Da sprach die Feile zu ihr: o du
Törin, was tust du? Willst du völlig deine Zähne verderben, weißt
du nicht, daß ich es bin, die das härtste Eisen zerfrißt, und du
willst mich nagend Man muß wohl lachen über solch Beginnen.

	
		
		Die 20. Fabel, von den Wölfen und Schafen

		Den Schwachen ziemt wohl ein Beschützer, als
diese Fabel bezeuget.

		


		Die Schaf und die Wölf führten einen hitzigen Krieg
widereinander, und wollte kein Teil dem andern weichen. Doch waren
der Schafe gar viel, und hatten zur Hilf die Hunde und die Widder,
und es schien, als sollten sie den Sieg behalten. Darum sandten die
Wölf ihre Botschaft zu den Schafen und begehrten Fried [bookmark: page23]und Einigkeit.
So ward der Friede beschworen mit hohen Eiden, doch mir dem Beding,
daß die liebsten Freunde sollten Pfand werden. Die einfältigen
Schafe gaben den Wölfen ihre Hunde, und die Wölfe setzten ihre
jungen Wölflein als Geiseln.

		Als nun der Friede kurze Zeit hatte gewahrt, wurden die jungen
Wölf übermütig und schrien laut. Da das die alten hörten,
vermeinten sie, die Schafe täten ihnen etwas Leids und hätten den
Frieden gebrochen. Da fielen sie mit Gewalt über die schutzlosen
Schafe her und zerrissen alle ohne Widerstand.

	
		
		Die 21. Fabel, vom Holzhauer und den Bäumen

		Guter Rat wendet oft sein Antlitz gegen dich,
als diese Fabel lehrt.

		


		Ein Holzhauer hatte sich eine Axt schmieden lassen und ging in
den Wald, daß er die Bäume um einen starken Axthelm frage. Die
Bäume hielten gemeinen Rat und [bookmark: page24]wurden einig, daß ihm der Ölbaum einen Stiel
geben sollt, dann er wäre der zäheste. Der Mann nahm den Ast vom
Ölbaum, machte seiner Axt einen Helm, und da die Axt fertig
bereitet war, fing er an, damit den Bäumen die Äste abzuhauen und
danach die Bäume selbst, so groß sie waren, bis auf den Boden.

		Da sprach die Eiche, ehe sie niederstürzte, zu den anderen: o
wären wir weiser gewesen, so hätten wir uns nicht unser eigen
Unheil angeraten, unsern guten Rat müssen wir mir dem Leben
bezahlen.

	
		
		Die 22. Fabel, von dem Wolf und dem Hund

		Von der süßen Freiheit hört diese Fabel.

		


		Ein Wolf und ein Hund kamen in einem Wald zusammen, und sprach
der Wolf zu dem Hund: Bruder, wie kommts, daß du so feist bist und
dein Balg so glatt? Antwortet der Hund: das kommt davon, daß ich
Hüter des Hauses bin wider Diebe und Mörder, und der Herr [bookmark: page25]gibt mir Brots
genug und die Bein vom Fleisch, alles Gesind hat mich lieb und
wirft mir für, was ihm übrig bleibt. Also wird mein Bauch gefüllet
und der Balg geschliffen, ich lieg unter dem Vordach, mir gebricht
nicht kühlen Wassers, und leb allezeit in Behagen und Wohlsein. Den
Wolf gelüstete, daß ihm auch solches Leben widerfahren möchte, und
der Hund sprach: so komm mit mir, du brauchst kein Sorg haben, es
soll dir wohlgeschehen. Während sie miteinander gingen, da sah der
Wolf von ungefähr, wie der Hund an seinem Halse geschunden war, und
fragte, wer ihm das getan. Der Hund antwortet: weil ich gern lustig
bin und springe, darum werde ich des Tages mit dem Hundsband an
eine Kette gelegt, aber bei der Nacht bin ich ledig und lauf in dem
Haus herum, wo ich hin will, und lieg, wo es mir gefällig ist.
Darwider sprach der Wolf: so war ich töricht, das zu verlangen, das
du mir so hoch gelobt hast. Ich will frei leben, will über das Feld
[bookmark: page26]wandern
nach meinem willen, mich soll keine Kette binden, mich soll nichts
irren, mir sollen die wilden Wege der Berge offen sein, und will
nicht in Sorgen stehen. Darum bleib du in deinem Leben, das du
gewohnet bist, so will ich in meinem bleiben.

	
		
		Die 23. Fabel, vom Fuchs und den Trauben

		Wer sich selbst betrüget, wird verlacht, als
der Fuchs in dieser Fabel.

		


		Ein Fuchs kam an eine hohe Weinrebe und sah daran zeitige
Trauben hangen. Die begehrt er sehr zu essen und suchet mancherlei
Wege, wie ihm die Trauben werden möchten, mit Klimmen und Springen.
Aber sie stunden so hoch, daß er sie nicht fassen konnte, und da er
das zuletzt merket, lief er hinweg, schüttelte gleichmütig seinen
Kopf, setzt sich wieder hin, sähe sich um und sprach mit lauter
Stimme: nun sind doch die Trauben noch sauer, ich wollt sie auch
nicht essen, ob ich sie schon wohl erlangen könnte. [bookmark: page27]

	
		
		Die 24. Fabel, vom Wolf und dem Hirten

		Die mit zwiefachen Zungen reden, die werden
durch diese Fabel gemerket.

		


		Ein Wolf ward gejaget von einem Jäger und floh zu einer Höhle,
bei der ein Hirte hütete, und bat den Hirten, daß er seine Flucht
verhehlen möcht und nicht sagen, wohin er sich verborgen halt, dann
er doch den Jäger niemalen geletzet hätte, darauf er wohl schwören
möchte. Da sprach der Hirt: du brauchst dich nicht fürchten, sei
sicher, ich will ihm einen andern Weg zeigen. Als aber der Jäger
kam, bat er den Hirten, ihm den Wolf zu weisen, der sagte: ja, er
ist daher gekommen, und zeiget ihm mit der Hand zur Linken, aber
mit den Augen winket er ihm zu der Höhl, darin der Wolf verborgen
lag. Der Jäger merket das Winken nicht und hänget dem Wolf nach zur
Linken und eilet hinweg. Als der Jäger fort war, sprach der Hirt
zum Wolf: wie gefällt dir die Sach, hab ich nicht Danks um dich
[bookmark: page28]erholt,
daß ich dich nicht hab gemeldet? Da sprach der Wolf: ja, deiner
Zungen sag ich großen Dank, aber deinen falschen Augen wünsch ich,
daß sie bald verblinden müssen.

	
		
		Die 25. Fabel, vom Pfau und der Göttin

		Für jeden schicket sich nicht dasselbe, sagt
diese Fabel.

		


		Der Pfau kam zu der Göttin Juno, der er zu dienen gegeben ist,
und beklaget sich, daß die Nachtigall so wohl singen kann und mit
ihrem Gesang, wie man sagt, Künftiges deutet, er aber um seine böse
Stimme von männiglich verspottet würde. Juno tröstet ihn mit
Schmeichelworten und sprach zu ihm: so ist doch dein Gesicht über
die Stimme der Nachtigall, deine Gestalt ist schöner, du hast Farbe
und Schimmer wie ein Smaragd, du bist mit schillernden Federn gar
köstlich gezieret, mit edlen Steinen ist dein Schwanz gesäumt, kein
anderer Vogel mag dir gleichen. Dawider sprach der Pfau: [bookmark: page29]aber die
Nachtigall überwindet mich mit der Stimme. Da sagte die Göttin
strenge zu ihm: das ist durch die Ordnung der Götter also gefüget,
daß mancherlei Gaben unter euch aufgeteilt sind. Dem Adler ist
Kraft gegeben, der Nachtigall süßer Gesang, der Kraniche Schrei
weiset die Zeit des Tages, die Amsel hat ein schwarzes Kleid, der
Hahn verkündigt die Morgenstunde, dir aber ist schöne Gestalt und
die Pracht der Farben geliehen. Ein jegliches hat sein Begnügen an
seinem Wesen, darum sollst auch du begnügig sein an dem, das die
Götter dir haben zugeteilt.

	
		
		Die 26. Fabel, von dem Metzger und den Widdern

		Uneinigkeit schafft Übel, als uns diese Fabel
beweiset.

		


		Einsmals waren viele Widder beieinander versammelt, zu ihnen kam
ein Metzger und griff unter ihnen, welcher ihm gefiel. Da sie nun
sahen, wie er einen nach dem anderen mit seiner blutigen Hand
herfürzog, ihn [bookmark: page30]tötet und metzget, fürchteten sie sich dennoch
nicht und sprachen untereinander: ach, er hat jenen gegriffen, was
gehet das uns an? Welchen er zeucht, den zeucht er. Also zog der
Metzger alle bis auf einen, der sprach zu ihm: unser Uneinigkeit
ist schuld, daß wir alle nacheinander von einem einzigen werden
getötet, so wir wohl hätten zusammenstehen können, da möchten wir
dich wohl mit unseren Hörnern gestoßen haben und zerknirscht und
getötet, so wären wir jetzt deines Wütens ledig.

	
		
		Die 27. Fabel, von dem Vogler und den Vögeln

		Höre auf des Weisen Worte, sagt diese
Fabel.

		


		In der Zeit des Lenzens, da mancherlei Geschlecht der Vögel in
Freuden stehet, ihre Nestlein bauen und mit Gesange jubilieren,
sahen sie einen zwinzelnden Vogler mit triefenden Augen seine
Pfeiflein zurichten, die Rütlein mit Kleb bestreichen und die Bäume
bestecken und [bookmark: page31]sprachen in ihrer Torheit untereinander: ach,
wie einen gütigen Menschen sehen wir da bei uns, ihm fließen die
Tränen von seinen Augen, so er uns ansieht. Aber einer war unter
ihnen gescheiter, der die Listen der Vogler, Sprenkel, Netze,
Kloben und Leim, wohl kannte, der sprach zu ihnen: o ihr
einfältigen Vögel, fliehet schnell hinweg, ich warne euch vor den
Listen des untreuen Voglers. Ob ihr aber die Wahrheit erkennen
wollt, so merket fleißig auf seine Werke, und werdet sehen, alsbald
er einen unter euch mit seinen Listen fängt, so beißt er ihm den
Hals ab, oder ersticket ihn und steckt ihn in seinen Weidsack.

	
		
		Die 28. Fabel, von dem Pferd und Hirsch

		Unbedachte Rache bringt oft Reu, als des
Meisters nachgehende Fabel beweiset.

		


		Ein Pferd und ein Hirsch entzweieten sich und trugen große
Feindschaft gegeneinander. Da aber das Pferd [bookmark: page32]merket, wie der Hirsch zu allen
Dingen geschickt war, und schnelleren Laufes und wohlgestalten
Leibes und mit zinkendem Gehörn wohl gezieret, ward es durch den
Neid bezwungen, daß es zu einem Jäger ging und sprach zu ihm: in
dieser Gegend ist ein gar schöner Hirsch, wann du den erlegen
möchtest, so hättest du viel gutes Wildbret zu essen, so möchtest
du die Haut, Hörner und Bein verkaufen um nicht wenig Geldes. Der
Jäger ward in Begierd entzündet und sprach: wie mögen wir aber den
Hirsch fangen? Antwortet ihm das Pferd: ich will den Hirschen
suchen, dann sitze du auf mich, und wann ich ihn erlaufe, so tötest
du ihn, dadurch wir beide erfreut werden. Da nun das Pferd den
Hirsch in seinem Lager gefunden, saß der Jäger auf, trieb den
Hirsch davon und jaget ihm eilends nach, so stark das Pferd laufen
mocht. Aber der Hirsch hatte schnelle Füße, die streckte er und
sprang über das Feld bis in den Wald, darin er sicher war, und
entrann. Da aber das Pferd von der großen Arbeit schwitzte und
übermüd stille stand, sprach der Jäger zu ihm: wann du das nicht
vermagst, was du mir gerühmet, so sollst du nun nicht mehr nach
deinem Willen laufen, du hast nun das Gebiß in deinem Mund und ich
den Zaum in meiner Hand, ich will dir deine Sprünge mit den Sporen
und der Geißel vertreiben, und bleibst fürbaß unter meiner
Macht.

	
		
		Die 29. Fabel, von dem Esel und dem Löwen

		Das Maul macht nicht den Mann, wie diese Fabel
ausweiset.

		


		Ein Esel wollte einem Löwen sein Ansehen beweisen, [bookmark: page33]darin er bei den
anderen Tieren stünde, und sprach zu ihm: wir wollen miteinander
aufgehen bis an den Gipfel des Berges, so will ich dir zeigen, wie
viele Tiere mich fürchten. Der Löwe lachet seiner Worte und sprach:
wohlauf, wir gehen. Da sie aber hinaufkamen, fing der Esel an zu
schreien mit grober Stimme, nach Esels Art. Wie das die Füchs und
die Hasen erhörten, flohen sie alle in Eil. Da sprach der Esel:
siehst du, wie sie laufen? Antwortet der Löw: das wundert mich
nicht, dann deine Stimme möchte mich auch erschreckt haben, wann
ich nicht wüßte, daß du ein Esel bist. [bookmark: page34]

	
		
		Die 30. Fabel, vom Löwen und den Füchsen

		Fremder Schade macht klug, wie diese Fabel
zeiget.

		


		Ein Löw war alt und kraftlos, daß er seines Leibes Nahrung nicht
mehr zu greifen vermochte, er fand eine List und stellte sich
krank, nun kamen die andern Tiere nacheinander in seine Höhle, nach
ihrem König zu sehen in seiner Krankheit, dieselbigen fraß der Löwe
alle auf. Da aber die Füchs kamen, den Löwen zu besuchen, da
blieben sie vor seiner Höhle stehen und wollten nicht hinein. Der
Löw fraget einen Fuchs, warum sie nicht näher zu ihm kommen in
seiner Krankheit. Antwortet dieser: das ist darum, daß wir viele
Fußtritte sehen hineingehen, aber keinen wieder heraus. [bookmark: page35]

	
		
		Die 31. Fabel, vom kranken Esel und dem Wolf

		Der Böse ist ein schlechter Arzt, davon zeugt
diese Fabel.

		


		Ein Esel lag in schwerer Krankheit darnieder, da kam ein
hungriger Wolf und besah ihn und tät ihm seinen Leib begreifen wie
ein Arzt und fragte mit liebreicher Stimme, wo sein Weh am größten
wäre. Da antwortet ihm der elende Esel: wo du mich berührst, da ist
das Weh am allergrößten. [bookmark: page36]

	
		
		Die 32. Fabel, von dem Mann und dem Löwen

		Werk zeuget besser als Wort, wie in dieser
Fabel.

		


		Ein Mann und ein Löwe stritten mit Worten untereinander, welcher
von ihnen der Stärkste wäre, und suchten jeder Beweisung für sich.
Also führet der Mann den Löwen an einen Grabstein, darauf ein
Bildnis stand, wie ein Mann einen Löwen erwürget. Da sprach der
Löw: das Bild ist von einem Menschen gemacht, könnt aber ich
dergleichen, so hätt ich den Mann vom Löwen lassen erwürgen. Aber
gehe mit mir auf den freien Plan, so will ich dir die wahre Urkund
zeigen. Als sie dorthin kamen, da zeigte der Löwe ihm mit der Tat,
daß er stärker war, warf den Mann nieder und erwürgte ihn. [bookmark: page37]

	
		
		Die 33. Fabel, vom Kamel und dem Floh

		Von den kleinen Gernegroßen wird diese Fabel
gemerket.

		


		Ein Floh verkroch sich in einen Ballen, den ein Kamel über Land
trug, und hielt sich für einen großen Herrn darum, daß er von dem
Kamel getragen würde. Da es aber spät ward und sie an die Herberg
kamen, da sprang der Floh hinab vor die Füße des Kamels und sprach:
ich will absteigen, daß ich dich nicht langer beschwere. Da sprach
das Kamel: ich danke Gott, daß ich von deinetwegen nicht bin
beschweret worden, noch von deinem Absteigen geringert. [bookmark: page38]

	
		
		Die 34. Fabel, von der Ameise und der Grille

		Wer für die Not nicht Sorge trägt, den nennet
diese Fabel töricht.

		


		Zu Winterszeit zog eine Ameis ihr Korn, das sie im Sommer in ihr
Haus getragen, herfür, es an der Luft zu trocknen. Da kam eine
hungrige Grille zu ihr und bat sie um die Speis, daß sie am Leben
bleiben möchte. Die Ameis fraget sie, was sie im Sommer getan
hätte. Antwortet die Grill: ich bin nicht müßig gegangen, bin hin
und her durch die Zäun gesprungen und hab gesungen. Da lacht die
Ameis, beschloß ihr Korn und sprach: hast du im Sommer gesungen, so
tanz im Winter. [bookmark: page39]

	
		
		Die 35. Fabel, von dem Schaf und der Krähe

		Diese Fabel wird denen gesagt, die Wehrlose
plagen.

		


		Eine geilende Krähe setzte sich auf ein Schaf und reizte es. Da
sie das eine Zeit lang getan hatte, sprach das Schaf zu ihr:
hättest du einen Hund gereizt, wie du mir tust, du möchtest weder
sein Bellen ertragen haben, noch den Zorn seines Maules. Da sprach
die Krähe zu dem Schaf: ich sitz auf den höchsten Felsen und harten
Gipfeln der Berge und weiß doch wohl, wen ich reizen und letzen
darf, denn ich bin alt von Jahren und bin den Unschuldigen hart und
den Freudigen freundlich, also haben mich die Götter erschaffen.
[bookmark: page40]

	
		
		Die 36. Fabel, von der Tanne und dem Rohr

		Den Über- und Hochmütigen ist diese Fabel
gesetzt.

		


		Eine hohe Tanne stund bei einem Weiher, in dem war ein Rohr, das
bog sich, sooft der Wind kam, woher er wehen mochte. Da sprach die
Tann zu dem Rohr: warum stehst du nicht steif, als ich tue?
Antwortet das Rohr: darum daß ich nicht so stark und mächtig bin,
als du bist. Da sprach die Tanne: also bekennest du, daß ich
stärker bin denn du.

		Danach kam ein großer ungestümer Wind, die Tanne wollte sich
nicht neigen, und der Wind riß sie aus der Erden und warf sie
nieder, aber das Rohr, das sich tief beugte, ließ er stehen. [bookmark: page41]

	
		
		Die 37. Fabel, vom Löwen und dem Maultier

		Ein Einfältiger gibt in dieser Fabel dem Bösen
eine gute Antwort.

		


		Ein Maultier ging auf seiner Weide nahe an einen Wald. Da kam
ein gieriger Löwe und fragt es hochmütiglich: wer bist du?
Antwortet das Maul: ich bin ein unvernünftiges, armes Tier. Da
sprach der Löwe: ich frag dich des nicht, sag mir, wer war dein
Vater? Antwortet das Maul: ein Pferd ist mein Ahnherr gewesen. Da
sprach der Löwe: ich frag dich des auch nicht, sag mir, wie heißt
du mit Namen? Antwortet das Maul: ich weiß meinen Namen nicht, denn
ich bin ein klein Füllen gewesen, da mein Vater gestorben ist, aber
darum, daß meines Namens nicht vergessen würde, so ließ er ihn
schreiben in meinen hintern linken Fuß, da magst du ihn lesen, wenn
du es gern wissen willst, was mein Name sei. Der unsinnige Löwe
ging zu dem hintern Fuß und fing an, ihn mit Fleiß zu säubern, und
suchet, [bookmark: page42]wo der
Nam geschrieben wäre. Da schlug das Maul den Löwen mitten an die
Stirn, daß ihm die Augen und das Hirn herausfielen und er des
Fragens vergaß.

	
		
		Die 38. Fabel, vom jungen Eber und dem Wolf

		So einer noch die Höslein näßt, ist nicht viel
mit seinem Heldentum.

		


		Ein junger Eber lebte in einer großen Herde von Schweinen, er
blähte sich vor Hoffart, grunzte, wetzte die Zähne und hieb um
sich, damit er meinte, die andern Schweine zu erschrecken,
fürchtete ihn aber keines darum. Weil nun niemand sein Drohen für
Ernst nahm, ging er zorniglich hinweg und kam zu einer Herde
Lämmer, die erschraken sehr und flohen voll Angst, als er sein
Toben und ungestümlich Wesen begann. Da sprach der Eber bei sich:
hier ziemet mir wohl zu bleiben, hier fürchten alle meinen Zorn,
ich werde geehrt und gewürdigt von jedermann. Als er es so eine
Weile getrieben hatte, [bookmark: page43]kam ein hungriger Wolf und wollt sich die Lämmer
holen, die sahen ihn von fern und flohen hinter die Schroffen der
Berge. Der übermütige Eber aber wollte nicht fliehen, da nahm ihn
der Wolf und trug ihn gegen den Wald, daß er ihn fresse, und kam
von ungefähr unter die Schweinsherde, die der Eber verlassen hatte.
Als die Schweine ihr schreiendes Eberlein erkannten, fuhren sie
gemeinsam wider den Wolf und erlösten den auf den Tod verwundeten
Eber aus dem Rachen des Wolfs. Da stund er mitten unter ihnen
schamrot und voller Schmerzen und vergaß seines Übermuts.

	
		
		Die 39. Fabel, vom Fuchs und Hahn

		Zung und Zähne gehen oft verschiedene Wege,
als in dieser Fabel.

		


		Ein hungriger Fuchs fand in einem Dorfe einen Hahn auf einem
Zaune sitzend, zu dem sprach er also: o mein Herr Hahn, wie eine
schöne Stimme hat dein Herr [bookmark: page44]Vater gehabt, ich wollte wohl hören, ob du eine
noch schönere habest. Da schwang der Hahn seine Flügel, und mit
geschlossenen Augen krähte er so schön er mochte. Indem sprang der
Fuchs auf und fing ihn und trug ihn zum Wald. Da das die Bauern
gewahr wurden, liefen sie ihm nach und schrien: der Fuchs trägt
unsern Hahn. Da das der Hahn hörte, sprach er: hörst du, Herr
Fuchs, was die groben Bauern sagen, sprich du zu ihnen, ich trag
meinen Hahn und nicht den euern. Da der Fuchs tat, wie ihm der Hahn
geheißen, ließ er den Hahn aus seinem Maul, der flog auf einen Baum
und schrie: du lügst, Fuchs, du lügst, ich bin der Bauern und nicht
dein. Da schlug der Fuchs sich selber mit seinen Händen um das Maul
und entfloh voll Scham eilig in den Wald.

	
		
		Die 40. Label, von dem Fuchs und der Katze

		Der Einfältige ist manches Mal weiser als der
Überkluge, wie diese Fabel bezeuget.

		


		Ein Fuchs begegnete einer Katze und fing an, mit ihr zu reden
und sprach: ich grüß dich, Schwester. Die Katz antwortet: Heil sei
mit dir. Der Fuchs drauf: was kannst du? Die Katz: ich hab allein
ein wenig Kunst zu springen. Da sprach der Fuchs: bei meinem Haupt,
so währt dein Leben nicht lang, da du unweise zu allen Dingen bist.
Antwortet die Katz: ja, Herr Fuchs, dem ist also, wie du sagest,
aber ich bitt dich, sei so gütig und sag mir, wieviel kannst du
Künste? Darauf sagte der Fuchs: ich kann wohl hundert Künste und
nicht mittelmäßige, und jede kann mich ernähren und von Sorg und
Angst befreien. – So gebührt dir billig langes [bookmark: page45]Leben, sprach die Katz.
Dieweil sie aber also miteinander redeten, sahen sie einen Reiter
daherkommen mit zwei feurigen Hunden, da die den Fuchs und die Katz
erblickten, fingen sie an schnell wider sie zu laufen. Da sprach
der Fuchs: wir müssen fliehen, die Katz aber: es tut nicht not. Der
Fuchs wieder: fürwahr, es wird not sein, als ich sehe; die Katz
aber: es mag sein, sorge ein jeder für sich selbst. Da nahmen sie
beide die Flucht, aber die Katz fand einen großen Baum, auf den
sprang sie und war erlöst von aller Sorge und schrie aus der Höhe
dem Fuchsen nach: o Bruder Fuchs, such herfür eine von den hundert
Künsten, die du kannst. Aber die Hunde fingen den Fuchs und töteten
ihn. [bookmark: page46]

	
		
		Die 41. Fabel, von dem neidischen Hund

		Neid ist gar garstig – hört diese Fabel und
prüfet euch.

		


		Ein Hund fand einen alten, abgenagten Knochen, den wollt er
keinem anderen gönnen und legte sich in eine Krippe, die voll war
von Heu. Als nun Ochs und Esel von der Arbeit kamen zu ihrer
Krippe, wollt er sie nicht lassen essen und fletschte über sie die
Zähne und knurrte zornig. Da sprach der Ochse zu ihm: du tust uns
unrecht, daß du uns das Heu neidest, denn ob du es gleich nicht
essen kannst, willst du uns verbieten, daß wir es auch nicht essen
sollen. [bookmark: page47]

	
		
		Die 42. Fabel, vom Adler und dem Raben

		Törichter Wahn wird durch diese Fabel
verspottet.

		


		Ein Adler flog von einem hohen Fels unter eine Herde Schafe,
zucket daraus ein Lamm und führt es hinweg. Da das ein Rab ersah,
wollte er es dem Adler gleichtun und stürzte sich ungestüm auf
einen Widder und schlug seine Klauen so hart in die Wolle, daß er
sich auch mit Flügelschlägen nicht mocht daraus befreien. Da ihn
aber der Hirte also fest gefangen sah, lief er hinzu, beschnitt ihm
sein Gefieder und machte einen Kinds-Vogel aus ihm. Wann er nun von
jemand gefragt wurde, was für ein Vogel er wäre, so antwortete der
Rab: vordem dünkte ich mich ein Adler zu sein, aber nun bekenn ich,
daß ich wahrlich ein Rab bin. [bookmark: page48]

	
		
		Die 43. Fabel, vom Adler und dem Mistkäfer

		Die Kleinen sollst du nicht verachten, wie
diese Fabel lehret.

		


		Ein Adler wollte einen Hasen fangen, der war in großer Angst,
und da er niemanden sah, der ihm Hilfe bringen möchte, rief er
einen Mistkäfer um Beistand an. Der versprach es und bat den Adler,
den Hasen zu verschonen. Aber der Adler verachtet seine Rede und
fraß den elenden Hasen vor seinem Angesichte auf. Der Schmach blieb
der Mistkäfer eingedenk und spürte aus, wo der Adler seine Eier
gelegt hatte, da flog er hin bis zu dem Nest und wälzet die Eier
über den Rand, daß sie auf die Erde fielen und zerbrachen. Darüber
ergrimmte der Adler sehr und flog auf zu seinem Schutzgotte Jupiter
und begehrte von ihm eine sichere Statt, dahin er seine Eier möchte
legen und brüten. Jupiter vergönnte ihm, wann die Zeit käme, daß er
dann die Eier ihm in seinen [bookmark: page49]Schoß legte. Da das geschah, und der
Mistkäfer solches inne ward, rollte er einen Kotballen zusammen,
und flog damit auf und ließ ihn fallen in des Gottes Schoß. Der sah
den eklen Kot in seinem Gewande und wollt ihn herausschütten, da
fielen des Adlers Eier mit hinaus und zerbrachen.

		Daher ist entsprungen, daß die Adler nicht Eier legen, wann die
Mistkäfer fliegen.

	
		
		Die 44. Fabel, vom Luchs und dem Bock

		Respice finem, bedenke den Ausgang, sagt die
Fabel.

		


		Ein Fuchs und ein Bock hatten gar großen Durst und kamen
miteinander an eine Zisterne und sprangen hinab, ihren Durst zu
löschen. Da sie aber genug getrunken hatten, sah der Bock überall
um sich, wie er wieder aus dem Brunnen käme. Da sprach der Fuchs
gütlich zu ihm: sei gutes Muts, denn ich hab vorbedacht, was uns
not ist, stelle dich hoch an die Mauer und lehn deine [bookmark: page50]Hörner an, so
springe ich auf deine Schultern und dann von deinen Hörnern aus dem
Brunnen, und biete dir die Hand und ziehe dich dann auch hinauf.
Der Bock tat also, und der Fuchs sprang hinaus und war fröhlich und
schaute in den Brunnen hinab und spottet des Bocks. Da ihn aber der
Bock beschuldigte, er hätte ihm das Gedinge nicht gehalten,
antwortet der Fuchs höflich: wärest du mit soviel Weisheit begabt,
wie mit Haaren dein Bart gezieret ist, du wärest nicht in den
Brunnen gesprungen, ehe du den Weg hinaus wußtest.

	
		
		Die 45. Fabel, von der Katz und dem Hahn

		Der Böse findet leichtlich Grund zur Übeltat,
als diese Fabel bezeuget.

		


		Eine Katz fing einen Hahn und beschuldigt ihn, damit sie guten
Grund habe, ihn zu essen, er wäre ein lästiges Tier und störte die
Menschen des Nachts mit seinem Geschrei und ließ niemand ruhig
schlafen. Der Hahn [bookmark: page51]entschuldigt sich, er tät das den Menschen
zu Nutz, daß er sie aufwecket zur Arbeit. Da zieh ihn aber die
Katz, er wäre über die Maß sündig in Leichtfertigkeit und
Unkeuschheit, dann er schonete weder seine Mutter noch Schwester,
er vermischte sich mit ihnen allen. Der Hahn wehret sich: das tu
ich dem Herrn zu Gewinn, darum daß die Hennen viel Eier legen
sollen. Da sprach die Katz: wiewohl du genugsam Antwort hast, so
bin ich doch nicht der Meinung, daß ich fasten solle, und fraß ihn
auf.

	
		
		Die 46. Fabel, vom Hirtenbuben und dem Wolf

		Kindisches Lügengefoppe wird in dieser Fabel
gestraft.

		


		Ein törichter Knabe hütete die Schaf auf einem Berg, und gar oft
schrie er, daß er seine Lust hatte, den Bauerleuten mit verstelltem
Jammer: o helft mir, helft mir, der Wolf ist unter den Schafen. Die
Ackerleut, die nahe bei ihm waren, verließen ihre Pflüge und liefen
hinzu, [bookmark: page52]ihm zu helfen, und als sie sahen, daß es
nichts war, gingen sie ärgerlich wieder an ihre Arbeit.

		Einmal aber, so kommt der Wolf in Wahrheit gerannt und fällt
unter die Schafe, da rufet und schreit der Knab ernstlich um Hülf,
aber die Bauerleut kamen nicht herbei, weil er sie zu oft mit
Schimpf betrogen, der Wolf trug die Schafe davon, und der Knab ward
streng gestraft von seinem Herrn.

	
		
		Die 47. Fabel, von der Ameise und der Taube

		Guttat trägt Zins, davon hört eine Fabel.

		


		Eine Ameise ward vom Durst gequält und kroch in einen Brunnen
hinab, da zu trinken, und fiel in das Wasser. Ob dem Brunnen saß
auf einem Baum eine Taube, die sah die Ameis im Wasser liegen,
brach ein Ästlein vom Baum und warf es hinab in den Brunnen, an dem
Ästlein stieg die Ameise hinauf und kam in Sicherheit. [bookmark: page53]

		Mittlerweil war ein Vogler gekommen und stecket Klebruten an
hohe Stangen, daß er die Tauben fangen möchte. Da die Ameis das
merket, biß sie den Vogler in den Fuß, der Vogler zucket vor
Schmerz, also daß ihm die Stang entfiel mit Lärmen. Davon erschrak
die Taube und flog eilends fort und ward gerettet vom Tod.

	
		
		Die 48. Fabel, von einem Winzer

		Daß fleißige Arbeit einem Schatz gleich ist,
wird durch diese Fabel bedeutet.

		


		Ein Winzer hatte etliche Söhne, und als er sah, daß seines
Lebens Ende nahe sei, berufet er seine Kinder und sprach zu ihnen:
lieben Söhne, ich scheid von dieser Welt, ihr sollet wissen, daß
all mein Gut in unserem Wingert ist. Nach seinem Tode vermeinten
sie, sie sollten einen Schatz im Wingert finden, und nahmen
Schaufeln und Kärste und durchgruben den Weinberg von Grund aus und
fanden keinen Schatz. Aber da der Garten [bookmark: page54]also wohl gegraben war, da
gab er viel mehr Frucht, dann er je zuvor gegeben hatte, und die
Söhne wurden reich und lebten in Frieden.

	
		
		Die 49. Fabel, vom Affen und dem Fuchs

		Dasselbe Kleid taugt nicht für alle, davon
lest diese Fabel.

		


		Ein Aff bat einen Fuchs um seinen Schwanz, daß er die Blöße
seines Hintern damit bedecken möchte, und sprach zu ihm: dir ist
doch dein langer Schwanz zu nichts nütz, du mußt ihn auf der Erden
nachziehen, und mir wäre, was dich beschwert, nützlich, meine Blöße
zu decken. Der Fuchs antwortete ihm: du sagst von Schwere und Größe
meines Schwanzes, er ist leicht und klein, er ist mein Stolz, und
ich brauch ihn wohl beim Jagen und im Fliehen, die Haken zu
schlagen und nicht zu straucheln. Aber du hast vier Hände, und er
würd dir zur Last sein, wenn du in deinen Bäumen kletterst. [bookmark: page55]

	
		
		Die 50. Fabel, vom Löwen und dem Fuchs

		Großen Herren die Wahrheit sagen ist nicht
jedermanns Sach.

		


		Ein Löwe hatte einsmals etliche Gäste zu sich in seine Höhle
geladen, darin es gar übel stank, und sprach zu dem Wolf: Wolf, wie
gefällt es dir in meinem königlichen Hause? Antwortet der Wolf: o
Herr, es stinkt übel herinnen. Da fiel der Löwe über den Wolf her
und zerriß ihn. Als er danach den Esel fragte, wie es ihm gefiele,
da überkam den armen Esel große Furcht über des Wolfen Tod, und
heuchelte und sprach: o mein Herr König, es riechet wohl allhier.
Aber der Löw ward zornig und tötete den Esel auch. Als er endlich
den Fuchs fragte, wie es röche in seiner Höhle, da sprach der
Fuchs: ich habe den Schnupfen, o Herr, ich kann nichts riechen.
[bookmark: page56]

		 

		*

		 

		Die Fabeln sind nach dem »Erneuerten Esopus«, einer
älteren Steinhöwelschen deutschen Ausgabe, von Victor Zobel
bearbeitet; die Bilder sind Nachformungen der alten Holzschnitte in
dieser Ausgabe von Virgil Solis, einem der deutschen
Kleinmeister.

		Der Bearbeiter bemühte sich, die einfache und klare
Schönheit der Sprache und des Ausdruckes, die ihm mir ihrem
Gegenstand auch heute noch wundervoll zusammenzustimmen schien,
rein wirken zu lassen. [bookmark: page57] [bookmark: page58]

		 

		*

		 

		Den Druck des 16. bis 20. Tausends besorgten
Breitkopf & Härtel, Leipzig

	content/032.gif





content/031.gif





content/030.gif





content/036.gif





content/035.gif





content/034.gif





content/033.gif





content/039.gif





content/038.gif





content/037.gif





content/043.gif





content/042.gif





content/041.gif





content/040.gif





content/047.gif





content/046.gif





content/045.gif





content/044.gif
N
) \\\ ()
AN
SR Il A
>
o =






content/049.gif





content/048.gif





content/050.gif
NPT
Baie






content/010.gif





content/014.gif





content/013.gif





content/012.gif





content/011.gif





content/018.gif





content/017.gif





content/016.gif





content/015.gif





content/019.gif





content/021.gif





content/020.gif





content/025.gif





content/024.gif





content/023.gif





content/022.gif





content/029.gif





content/028.gif





content/027.gif





content/026.gif





content/009.gif





content/008.gif





content/005.gif





content/004.gif





content/007.gif





content/006.gif





content/001.gif





content/titel.gif
Sabelnodes Afop

LTad)y Steinhdwels
wErneuertem Efopus” bearbeirec von
Victor Jobel

Jm JnfelsVerlag su Leipsig





content/003.gif





content/002.gif





